Ich lese den vorgeschlagenen Predigttext aus Markus 10, 17- 27

Und als er (Jesus) hinausging auf den Weg, lief einer herbei, kniete vor ihm nieder und fragte ihn: Guter Meister, was soll ich tun, damit ich das ewige Leben ererbe? Aber Jesus sprach zu ihm: Was nennst du mich gut? Niemand ist gut als der eine Gott. 

Du kennst die Gebote: »Du sollst nicht töten; du sollst nicht ehebrechen; du sollst nicht stehlen; du sollst nicht falsch Zeugnis reden; du sollst niemanden berauben; du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren.« 

Er aber sprach zu ihm: Meister, das habe ich alles gehalten von meiner Jugend auf. Und Jesus sah ihn an und gewann ihn lieb und sprach zu ihm: Eines fehlt dir. Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und gib's den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben, und komm, folge mir nach! 

Er aber wurde betrübt über das Wort und ging traurig davon; denn er hatte viele Güter. 

Und Jesus sah um sich und sprach zu seinen Jüngern: Wie schwer werden die Reichen in das Reich Gottes kommen! 

Die Jünger aber entsetzten sich über seine Worte. Aber Jesus antwortete wiederum und sprach zu ihnen: Liebe Kinder, wie schwer ist's, ins Reich Gottes zu kommen! 

Es ist leichter, dass ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als dass ein Reicher ins Reich Gottes komme. 

Sie entsetzten sich aber noch viel mehr und sprachen untereinander: Wer kann dann selig werden? 

Jesus sah sie an und sprach: Bei den Menschen ist's unmöglich, aber nicht bei Gott; denn alle Dinge sind möglich bei Gott. 

Gott schenke uns ein Herz für dein Wort und ein Wort für unser Herz! Amen
Was für ein Text, den wir heute haben!!

die Geschichte vor dem jungen Mann ist eine sehr bekannte Geschichte. Aber jedes mal, wenn ich dieses Gespräch zwischen Jesus und dem jung Mann lese, sage ich immer „AUTSCH!!!
 das ist sehr schief...Das kann auch unfair für diesen Mann sein. Er war ehrlich mit seiner Frage und auch mit seiner Reaktion.

Er war sehr Demütig, obwohl er  reicher war! Aber die Antwort von Jesus ist für mich schwer zu verstehen.

Wir Protestanten, kennen vielleicht, die Antwort auf die Frage: Was soll ich tun um das ewige Leben zu bekommen?

Die klassische Antwort lautet in unserem Katechismus: „Bekenne deine Sünden, vertrau auf die Gnade und nimm Jesus als Heiland und Herrn an.“

Jesus aber übergeht diese wunderbare missionarische Antwort. Statt dem Jungen Mann das Evangelium zu verkündigen, konfrontiert er ihn mit den Geboten. Statt ihm zu zeigen, dass er nichts zu seinem Heil beitragen kann, fragt er ihn, was er denn bisher für Gott getan hat und was er bereit ist, darüber hinaus für ihn zu tun. 

Wie können wir die Antwort Jesu hier verstehen?

Das Problem liegt vielleicht darin, dass wir das „ewiges Leben“ anderes verstehen als Jesus und seine Zeitgenossen. Für uns steht hinter diesem Begriff „Himmel“ oder was  nach dem Tod kommt.

Für die Leute zur Zeit Jesu hingegen ist „ewiges Leben“ etwas Anderes. Der junge Mann  fragt nicht nach einem möglichen Leben nach dem Tod, sondern nach der Qualität seines Lebens hier und heute, nach einem erfüllten Leben. Oder anders gesagt: was sein Leben wesentlich macht!

Liebe Gemeinde, wie kommt es eigentlich, dass in einem Menschen auf einmal die Frag nach dem ewigen Leben aufbricht, die Frage nach dem Wesentlichen?

In unserem Text ist es ein junger Mann, der diese Frage so stellt. Tatsächlich erlebe ich oft mit  Jugendlichen, dass sie diese Frage stellen. Sie würden es nicht „ewiges Leben“ nennen, aber sie haben in sich diese Sehnsucht nach einem erfüllten Leben. Sie sind auf die Suche nach dem Besten, was dieses Leben zu bieten hat. Sie möchten mehr vom Leben spüren. 

Wenn wir älter werden, tritt dieses Verlangen oft in den Hintergrund. Wir arrangieren uns im Laufe der Zeit mit dem Leben und mit unserer Sehnsucht.  Und doch arbeitet die Frage nach einem erfüllten Leben weiter in uns. 

Da ist der junge Unternehmer, der trotz allen Erfolges plötzlich in die Sinnkrise gerät: „Ich habe alle meine Ziele erreicht, und fühle mich trotzdem leer.“ Oder die Mutter, Mitte 40: Die Kinder die bisher ihr Lebensinhalt gewesen sind, werden erwachsen und gehen aus dem Haus, und sie fragt sich: „Was kommt jetzt?“ 

Oder der Mann, der mit Anfang 60 pensioniert wird und der sich fragt: „War das jetzt alles? Ist da nicht noch mehr, was das Leben für mich bereit hält?“

Wir alle hungern nach „ewigem“, nach erfülltem Leben. Wir verstecken und übertünchen vielleicht diesen Hunger, aber so ganz kriegen wir ihn nicht zum Schweigen. 

Wir wissen vielleicht auch nicht, dass es ein Hunger nach Gott ist, sondern versuchen, ihn auf höchst weltliche Art zu befriedigen. Aber unser Hunger nach Leben ist nichts anders als die Sehnsucht nach Gott. 

Ewiges Leben meint nicht erst ein Leben in der Ewigkeit, sondern: schon jetzt ein Qualität Gottes heraus zu leben, schon jetzt erfüllt zu sein mit seinem Geist und seiner Gegenwart. 

Ehrlich gesagt; es gibt diesen Hunger nach ewigem Leben auch in einer christlichen Variante. Da geht jemand Jahre lang in den Gottesdienst, arbeitet vielleicht in der Gemeinde oder sogar im Gemeindevorstand mit. Eines Tages bricht in ihm die Frage auf: „Wo inmitten all meiner christlichen Weltanschauung und allem Engagement erfahre ich so etwas wie Leben? Wie oft habe ich das Glaubensbekenntnis gesprochen: Auferstanden von dem Toten! Wie oft habe ich die Weihnachteinbotschaft gehört: „Siehe, ich verkündige euch große Freude!“

Mit dem Kopf glaube ich dass alles, aber es lebt nicht in mir. Stattdessen ersticke ich in christliche Routine. Das kann doch nicht alles sein!“

Der junge Mann in unserer Geschichte kommt zu Jesus mit alle diesen Gefühlen und Fragen. 

Er hat eine brennende Lebensfrage, und er ahnt auch, dass Jesus ihm eine Antwort geben kann. Aber er ist nicht interessiert an ausführlichen Analysen, schmerzhaften Heilprozessen oder einer langfristigen Begleitung. 

Er hätte lieber einen guten Rat. Wie viele, die zum Arzt gehen und grade nicht hören wollen: „Stellen Sie ihr Leben um.“ Sie wollen lieber ein schnelles Rezept, mit dem sie ins alte Leben zurückkehren können. 

Doch genau das ist, was Jesus dem jungen Mann nicht bieten will. Wer seinen Hunger nach Gott stillen möchte, kann nicht einfach ein paar Dinge verändern und ansonsten dasselbe Leben behalten. 

Jesus aber möchtet mit uns an die Wurzel unserer Gottessehsucht herangehen. Er möchte die Fundamente unseres Lebens neu aufbauen.

Der Text sagt uns:
„Und Jesus sah ihn an und gewann ihn lieb und sprach zu ihm: Eines fehlt dir. Geh hin, verkaufe alles, was du hast, und gib es den Armen, so wirst du einen Schatz im Himmel haben, und komm und folge mir nach“
Liebe Gemeinde, wir müssen diesen Satz unter dem Vorzeichen des liebenden Blickes Jesu lesen, sonst wird alles falsch. Es geht hier nicht um eine moralische Forderung, sondern um die Herausforderung an den jungen Mann, der nach dem Leben sich sehnt! 

Weil Jesus ihn liebt, legt er seinen Finger an den wunden Punkt des Mannes, um ihn zu befreien!

Ihn zu befreien, von dem, das ihn daran hindert, wirklich ernst zu machen mit Gott: „Eines fehlt dir noch, Verkaufe alles, was du hast, gib das Geld den Armen und folge mir nach.“

Von Franz von Assisi wissen wir, dass ihn diese Worte bis ins Herz getroffen haben und er genau das nachgemacht hat. 

Bei anderen liegt dieser Punkt vielleicht an einer ganz anderen Stelle. Die Pointe liegt darum nicht an dem „Verkaufe alles“. Sie liegt in dem Satz „Folge mir nach“. Die Nachfolge, die Lebensgemeinschaft mit Jesus, das Hören auf sein Wort und die tagtägliche Antwort darauf ist das Eine, das nottut. 

Das ewige Leben finden wir nicht in der Befolgung einiger äußeren Rezept, auch nicht in dem Rezept, alles zu verkaufen, sondern in der Nachfolge Jesu. 

Liebe Gemeinde, wahrscheinlich gibt es in unser aller Leben einen Punkt, der uns daran hindert, mit der Nachfolge Jesu  ernst zu machen. Bei dem Jungen Mann war es der Besitz, der ihn fesselte. 

Bei uns kann es die berufliche Belastung sein, oder eine Gedanke, an der wir fest halten, oder auch nur das ganz normale Leben, in dem wir uns bequem eingerichtet haben. Es kann die Vergangenheit, in der wir gebunden sind oder eine Ideologie, an der wir festhalten sein. Das können auch Verhaltensmuster und Engagement sein!

Diese Dinge sind nicht schlecht, aber sie halten uns ab. Sie hindert uns weiter mit Jesus zu gehen und das ewige, erfüllte Leben mit ihm zu entdecken. Und Jesus sagt uns: Liebe Kinder, schneide es ab, trenn dich davon, lass es los. Lass niemals zu, dass irgendetwas, und komme es noch so groß und wichtig daher, dich davon abhält, mir nachzufolgen.

Jesus verdeutlicht das mit dem berühmten Wort von dem Kamel und dem Nadelöhr. Ich habe ein altes Bild von dem Nadelöhr mit gebracht: 
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Wir denken an die Nadel und das Nadelöhr in das wir den Faden legen. 

Aber in Jerusalem gibt es tatsächlich ein „ Nadelöhr“!
 Das „Nadelöhr“ war eine kleine Pforte in der Stadtmauer von Jerusalem, durch die ein Kamel, wenn überhaupt, dann nur auf knien durchrutschen konnte. Das Kamel muss sogar sein ganzes Gepäck vom Rücken abgeschnallt bekommen, denn es konnte nicht mit seinem Gepäck durch das Nadelöhr gehen auch nicht auf Knien rutschen. 

Ein schönes Bild,

denn Wir können nicht das ewige Leben genießen mit alle dem Gepäck auf unseren Rücken..Wir dürfen unsere Gepäck, unsere Ängste, Sorge, Schwierigkeiten bei ihm, bei Jesus lassen. 

Wir dürfen an den vertrauen, den sagt: „Komm zu mir, alle, die mühselig und beladen seid, und ich will euch erquicken.“  MT 11, 28

Es ist unmöglich mit unser Gepäck auf dem Rücken zum Reich Gottes zu gelangen.

Aber was unmöglich bei den Menschen ist, ist möglich bei Gott!

Die Jünger waren nicht fähiger zum ewigen Leben als der junge Mann, aber sie blieben bei Jesus. 

Trotz ihrer Unwürdigkeit, Unfähigkeit und oft genug auch Unwilligkeit zum Reich Gottes. Aber Sie blieben bei Jesus. Sie haben es nicht gemacht wie der junge Mann, der allein, traurig und enttäuscht ging. 

Genauso dürfen auch wir bleiben. Trotz unserer Halbherzigkeit, trotz vielfacher Gebundenheit und Unfreiheit. Jesus schickt niemand fort. Wir dürfen bleiben bei dem, der uns ansieht und liebt.

Liebe Gemeinde, Jesus legt den Finger auf unseren wunden Punkt, aber er fordert uns nicht auf, zu gehen. Er ermutigt uns vielmehr, bei ihm zu bleiben und Gott durch ihn an uns wirken zu lassen.

Denn das ewige Leben besteht nicht in uns, es besteht in Gott. Und grade weil das so ist, gibt es Hoffnung für uns alle. 

Hoffnung, dass wir das ewigen erfüllten Leben bei ihm finden und leben können, trotz alle unserer Unfähigkeit!

Amen.
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